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wilre, miisste bei dessen r.iemlich reichlichem Vorkommen 
durch Versuche im Grosseo ausgemittelt wet'den. 

Hr. Dr. Joseph Hin Fcrst.I zeigte eine Suite Yon 
f o s s i 1 e n P f 1 n 11 z e n a u s d e r G e g e a d v o n (; r o s s n u 
O. ,\T. W. \'Or, die Hr. Bergvenvnlte1· L ehne r i.lcm k. k. 
mont11oislischcn il'Juseo überbracht linttc, ur.d knüpfte Jaran 
eine Mittbeilung iiber die bi8hcr in jener Gegend aufgefon­
denen Pllaozenreste im Al lgemeinen . 

Süclljch von Steier breitet sich an der nördlichen 
Grenze des Alpenkalkes eine Sandsteinformation mi.t wäch­
tigen Kohlenablagerungen aus. Der S a n  d s t ein selbst 
hat das Au ssehen des \\'iencrs:rndsleiocs und fällt unter 
den Alpenkalk. 

Die f{oh l enalJ lageruug e n  traten besonders an 
den Oricn: Pecllgrnhen, Hinterhol,-,, Grossau, Gaming und 
lV)enerbrückl, gewöhnlich nahe an der Grcnz.e 2.wischen 
Kalkstein und Sandstei11 deutlich nuf. Sie enthalten viele 
Pflanzenversteinerungen, \'On wckheu, nclJst mehreren 
noch nicht untersuchten, bis jet7.t acht Arten. dul'ch die 
Untersu chuogen det· Hencn Professor Or. U n g c r und Dr. 
G ö p per t bl'kanot waren. 

Diese sind : 1. Equiseliles coltt1iuwris Stby., :w Hin­
terhol7', Gro�sau 1 G1Hning, \Vieuerbrückl - 2. EquisctUes 
Höfiiantta Stbg. 7.u ßinlerhol?. - 3. 1'aenio7Jleris villaltt 
Brongn. zu Gaming - 4. Od.oulopteris cycaclatt 8c1·,r1tw zu 
Hinte1·bol1, - !). Alelltoptel'is dentalct Göpp. 7.11 Hin1crl1ot1, 
und Grossau - G. Polypofliles lter·u.cleif'olius Güpp. :r.u Hin­
terholz - 7. Zamiles lanceolaltts J\'01Tis. 1.11 Hi1.t�rholz. 
8. Pteropltyllttm longifolittm B1·ongu. zu Hinterholz, G rossuu 
unLI Gaming. 

Von oi.eseu gclJören l!Jquisetiles colm1uuL1'iS und llüflia-­
nua dem Keuper an; Otlonlopte1·i.'l q1rodea linJt:t �icb so­
wohl im Renper als Lias \'OI'; alle übrigen alJer �i11d nur 
allein dem Lias eigen. Unter Jeu vom Hrn. ßerg,·cnvalter 
L eh n e r mitgetheilten Stücken findet sich eine für diese 
Gegend n eue Pte>·ophyllum - Al't mit seltr breiten und kur­
�cn Fiedern, diesel be ctürfte als Vurietat \'On ß t• o n­
� n i a d's P!C'l'ophytlum majus gellen ; indem sie sich nur 



tlu1·ch eiuc ansehnliche Chösse von dieser Art, die ebenfalls 
der Liasförmation cigen th.ümlich ist, unterscheidet. 

Hr. A. voo Mo r 1 o t e1-iunerte an seine in einer frühem 
Vcl'sawmlung mitgetheiHc Analys e d e s  Trac hyts YOn 
G 1e1 c h e n b e r g. Aus dem gefundenen Gehalt an Kali 
und Nafron (3JO'Yo Kali und 1% Natron) im Vergleich mit 
den Analysen der Gfeichenberger 1\'lineraJquellen, in denen 
blos Natron :rngegeben ist , hatte er geschlossen, dass die­
ses Nntron der Quellen wolll einen starken Antheif Kali ent­

halten müsste. Allein Bergrnth Ha i d ing e r machte ihn 
später auf sehl' werk würdige Umstände aufmerksam, die 
eine ganz andere und viel tiefer g;rcifencle Deutung de1· 
Erscheinung zulassen. Chl' ist i a n  Gmel i n  und S t r uv e 
(Ra m m e 1 s b er g \Vörterb uch 11. 53. 11 o g g. Annalen 
XIV. 360) haben mehrere Annl.rse1l von 1•honolith gemacht. 
einem Gesteine, welches dem Trnchyt ·nahe steht und sei­
ner chemischen Zns:untnensclzung nach mit demjenigen 
von Gleichenberg ganz übel'eins1iu1rot. Sie untersuchten die 
frischeren sowohl als die verwitterten Varietäten and da 
fand sich immer, dass das Yerwittedc Gestein eben so Yicl 
nnd mitunter noch mehr Kali enthalte wie Jas frische, wäh­
rend der Natrongchalt bedeutenJ abgenommen hatte. Nebst 
geringen Anlhcilcn an IGesclerde, Thoncrcle, J(alkerde 
und ltlagoesia w:11· wesentlich clas N11h·on, und zwar der 
grösscre 'l'l1cil darnn 1 weggeführt worden, während alles 
J(a1i im GcsteiH gl'l1licben war. Abet· der Prozess del' Ver­
witterung ist eigentlich ei11e Metamorphose, freilich an der 
Erdoberfläche , also in anogener Uichtung , wobei aus der 
ursprünglich <lichten eruptiven Grundmasse mehr poröse und 
lockere Gesteine, z. n. verschiedene Varietiiten der Glei­
chenbergcr Trachyte, entstehen. Was in de1· Tiefe vor­
�eht , liegt nicht Zlll' unmittelbl.lren Anschauung da • 

t.loch deuten die Analysen der Gleichenberger Quel­
len 1laliin, <lass auch in tler Tiefe d�1s Natron weg­
gehe und das J{aJi im Gestein bleibe, wobei aber 
unter dem grossen Dl'uck Jer darilber liegenden Massen 
und d�in EinOuss der Erdwärme ganz andere Gesteine ent­
stehen miii:;sen, als an der Erdobcrlli\chc , man hat in der 


